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Zielsetzung und 
Untersuchungsgebiete

Das Ziel der Arbeit war es,die Struktur und
Dynamik naturnaher Buchenwälder und ihrer
Lebensgemeinschaften im Wuchsgebiet Ober-
pfälzer Wald zu untersuchen.Auf der Grundla-
ge des Methodenkonzeptes für die waldökolo-
gische Forschung in bayerischen Naturwaldre-
servaten (NWRen) wurde ein Quer- und Zeit-
reihenvergleich in den Bereichen Waldwachs-
tumskunde, Vegetation, Standort und Fauna
angestellt (ALBRECHT 1990,RAUH 1993).

Die fünf untersuchten Buchen-NWRe liegen
alle im Wuchsgebiet 10 Oberpfälzer Wald.
Die NWRe Gitschger (GIT), Schwarzwihrberg
(SWI) und Stückberg (STÜ) wurden bereits in
der ersten Ausweisungswelle 1978 berücksich-
tigt, während die NWRe Hüttenhänge (HÜT)
und Schloßhänge (SHÄ) 1992 ausgewiesen
wurden (Tab.1).Die NWRe liegen im submon-

tanen bis montanen Bereich. Dementspre-
chend werden nur relativ geringe Jahresmittel-
temperaturen und hohe Niederschläge er-
reicht. Wie im gesamten Oberpfälzer Wald
überwiegen auch in den NWRen die Gneise als
Ausgangsgestein der Bodenbildung. Das nähr-
stoffkräftigste Substrat ist der Basalt im NWR
Gitschger am Großen Teichelberg, der direkt
angrenzend an das NWR und Naturschutz-
gebiet abgebaut wird.

Waldwachstumskunde

Waldstruktur
Die waldwachstumskundlichen Aussagen

(außer Kapitel „Baumdimensionen“) beziehen
sich auf die Repräsentationsflächen, das sind
i.d.R. 1 ha große, gezäunte gebietstypische Alt-
bestände (Tab. 2). In allen NWRen werden ho-
he bis sehr hohe Grundflächen bis ca. 50 m2

pro ha und Vorräte bis knapp 900
Vfm pro ha erreicht. Die Höchst-
alter reichen von 120 bis 210 Jahre.
In der Repräsentationsfläche im
NWR Gitschger liegen die Grundflä-
chen und Vorratswerte deutlich nie-
driger als in den Repräsentations-flä-
chen der NWRe Hüttenhänge und
Schwarzwihrberg,da im NWR Gitsch-
ger wegen des hohen Alters wesent-
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Tab. 1: Untersuchungsgebiete; Zeitreihe Klimadaten 1961-1990

Tab. 2: Waldwachstumskundliche Kennwerte der Repräsen-
tationsflächen; Aufnahmejahre: 1997/98; Flächen 0.89 –
1.10 ha
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lich weniger Bäume der Oberschicht zuzurech-
nen sind.

Hier haben Vorrat und Grundfläche in den
letzten 20 Jahren bereits abgenommen. Damit
ist dieser Bestand bereits der Zerfallsphase
zuzurechnen (s.a.Abb. 2,unten rechts).

In vier NWRen dominiert die Buche(Abb.1).
In den NWRen Gitschger, Hüttenhänge und
Schwarzwihrberg erreicht die Buche Anteile
von etwa 80 %, im NWR Stückberg ist die Fich-
te stärker beteiligt. Im NWR Schlosshänge sind
Edellaubbäume (v.a. Bergahorn und Esche)
bestimmend,die Buche erreicht nur etwa 20 %.
Im Vergleich zum Hauptbestand sind die Edel-
laubbäume in 4 NWRen in der Verjüngung stär-
ker vertreten, aber die Buche dominiert auch
hier in drei der vier Repräsentationsflächen
(vgl.Kapitel„Baumartenzusammensetzung und
Zuwachs in der Verjüngung“).

Beim NWR Gitschger handelt es sich um
einen mehrschichtigen, stark strukturierten

Bestand, bei dem 75 % der Baumindividuen
der Zwischen- und Unterschicht angehören.
Bei den NWRen Hüttenhänge und Schwarz-
wihrberg und vor allem beim NWR Stückberg
handelt es sich dagegen um einschichtige
Bestände. Die Repräsentationsfläche im NWR
Schloßhänge zeigt eine gewisse Strukturie-
rung,hier sind 30 % der Stämme der Zwischen-
und Unterschicht zuzuordnen.

Zuwachs im Hauptbestand
In den Repräsentationsflächen liegt die

Buche bei den jährlichen BHD-Zuwächsen bei
den Mittel- und den Maximalwerten deutlich
über der Fichte (Tab. 3), wobei die Durchmes-
serstruktur beider Baumarten ähnlich ist. Im
NWR Schwarzwihrberg liegt der Zuwachs beim
Spitzahorn unter dem der Buche. Im NWR
Gitschger liegt er für Bergahorn, Esche und
Buche auf einem ähnlichen Niveau, obwohl
die mittleren BHDs sehr unterschiedlich sind

Abb. 1: Vergleich Baumartenzusammensetzung des Hauptbestandes und der Verjüngung
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Abb. 2: Waldstruktur in den Buchen-Naturwaldreservaten. Oben links: lückiger, stark blocküberlagerter
edellaubbaumreicher Bestand im NWR Schwarzwihrberg (Bild 1). Oben rechts: ca. 200-jähriger Buchen-
bestand NWR Gitschger (Bild 2). Mitte links: Hallenstruktur im NWR Hüttenhänge (Bild 3). Mitte rechts:
Hallenstruktur im NWR Stückberg (Bild 4). Unten links: Edellaubbaumbestand im NWR Schlosshänge
(Bild 5). Unten Mitte: sich auflösender Fichtenbestand im NWR Schlosshänge (Bild 6). Unten rechts:
Zerfallsphase im NWR Gitschger (Bild 7). Bildnachweis: Süssner (Mitte rechts), Straußberger (Rest)
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(BAh:12 cm,Es:17 cm,Bu:35
cm).Dabei handelt es sich in
der Oberschicht bei Esche
und Bergahorn um einge-
wachsene Individuen mit
BHDs im Bereich 20 bis 30
cm,während die Buche hier
mindestens den doppelten
Durchmesser aufweist. In
der Mittel- und Unterschicht
sind die Durchmesserstruk-
turen der drei Baumarten
ähnlich.

Mit 25 bis 50 cm zeigen
die Edellaubbäume die
größten mittleren Höhenzu-
wächse pro Jahr (Tab. 4).
Dies gilt ebenso für die Maxi-
malwerte.Die Buche wächst
immerhin noch zwischen 17
und 34 cm pro Jahr,und das
in Beständen, deren Alters-
spanne bis über 200 Jahre
reicht. Die Fichte bleibt im
Höhenzuwachs deutlich hin-
ter den anderen Baumarten
zurück. In den NWRen
Schwarzwihrberg und Stück-
berg erreicht sie sogar nur 20
bis 35 % der Zuwächse der
Buche.

Betrachtet man die Zu-
wächse der Baumarten nach
Höhenschichten im NWR
Gitschger so zeigen diejeni-
gen Edellaubbäume die
größten Zunahmen an BHD
bzw. Höhe, die in die Ober-
schicht bereits eingewach-
sen sind bzw. kurz davor
stehen. In den unteren Be-
standsschichten zeigt sich
auch die Buche zuwachs-
stark.

Entwicklung der Baumarten-
zusammensetzung

Die Buche hat in allen NWRen als einzige
Baumart von 1980 bis 1998 (bzw.1996 im NWR
Schwarzwihrberg) ihren Anteil an der Bestok-

Tab. 3: Jährlicher BHD-Zuwachs der Hauptbaumarten; Repräsenta-
tionsflächen; Angaben in [mm/Jahr]; mean: arithmetisches Mittel,
max: Maximum

Tab. 4: Jährlicher Höhenzuwachs der Hauptbaumarten; Repräsen-
tationsflächen; Angaben in [cm/Jahr]; mean: arithmetisches Mittel,
max: Maximum

Tab. 5: Entwicklung der Baumartenzusammensetzung in den Reprä-
sentationsflächen; Vergleich der Baumartenanteile in [%] nach
Grundfläche; +: starke Zunahme, ±: gleichbleibend, –: geringe
Abnahme, –: starke Abnahme; Angabe der Aufnahmezeitpunkte
(Jahr)

Haupt-
baumarten

Jahr

Buche

Bergahorn

Esche

Fichte

Bergulme

Sonstige

Gesamt

GIT

1980     1998

71   ++ 76

9    ±    9

3    ±    3

15   –   12

3    –    0

100      100

SWI

1980     1996

1    ±    1

1    ±    1

13   –   10

100      100

STÜ

1980     1996

58  ++ 65

39   –– 33

100      100

Naturwaldreservate

kung steigern können (Tab. 5).Von den Edel-
laubbäumen haben Bergahorn und Esche im
NWR Gitschger und Bergulme im NWR
Schwarzwihrberg ihre Stellung behaupten
können. Dagegen haben Bergulme im NWR
Gitschger und Linden sowie Spitzahorn im



NWR Schwarzwihrberg deutlich Anteile verlo-
ren (Tab. 5: Sonstige). Als einzige Baumart hat
die Fichte in allen NWRen an Grundfläche ein-
gebüßt (vgl. Abb. 2: Unten Mitte). Die Verluste
liegen zwischen 1 und 6 Prozentpunkten.

Baumartenvielfalt
Die Baumartenvielfalt ist in den Repräsenta-

tionsflächen sehr verschieden (Tab. 6). In den
NWRen Gitschger und Schloßhänge ist die
größte Vielfalt an Baumarten im Hauptbestand
gegeben.Dies liegt an der stärkeren Blocküber-
lagerung und den nährstoffreicheren Stand-
orten.Die anderen Flächen liegen in der Arten-
zahl deutlich niedriger. Die Zahl der Baum-
arten in der Verjüngung ist in den NWRen
ähnlich, mit Ausnahme des NWRes Stückberg
(Tab. 6). Die meisten Baumarten werden als
standortsheimisch eingestuft. Lediglich die
Fichte - und im NWR Schloßhänge im Haupt-
bestand die Lärche - wird in vier NWRen als
nicht standortsheimisch eingeschätzt. Diese
Einschätzung der Fichte ist als vorläufig zu
werten. Fremdländische Baumarten sind nicht
in den Repräsentationsflächen vertreten.

Baumdimensionen
Um einen Eindruck von den Baumdimen-

sionen zu bekommen, die in NWRen erreicht
werden können, sind in Tab. 7 einige Maximal-
werte aufgeführt, die aus der Probekreisinven-
tur stammen (NOWAK 1998).Die Werte für BHD,
Volumen und Höhe stammen dabei nicht
immer von einem Baumindividuum. Einen
herausragenden BHD von 172 cm und Vorrat
von 32 Vfm erreicht eine Buche im NWR
Gitschger, die aus der vorherigen Bestandes-
generation übergehalten wurde. Im NWR Hüt-
tenhänge stehen auch sehr wuchskräftige

Buchen, die Volumen über 10 Vfm und Höhen
über 45 m erreichen. Den größten gemessenen
BHD weist eine Tanne mit 87cm auf. Die ande-
ren Baumarten erreichen maximale Durch-
messer zwischen etwa 40 und 80 cm. Beacht-
liche Einzelbaumvorräte zwischen 5 und 8 Vfm
erzielen die Baumarten Bergahorn, Fichte,
Bergulme und Tanne.

Totholz
Die Totholzvorräte in den Repräsenta-

tionsflächen schwanken beträchtlich und be-
wegen sich zwischen etwa 30 und 130 Vfm
pro ha (Tab. 8). Die erst 1992 ausgewiesenen
NWRe Hüttenhänge und Schloßhänge bleiben
zwar hinsichtlich ihrer Totholzausstattung
deutlich hinter den anderen NWRen zurück.
Immerhin ist hier jedoch bereits 5 Jahre nach
der Ausweisung im Vergleich zu den durch-
schnittlichen Verhältnissen im Wirtschaftswald
(KÜHNEL 1999) die 10-fache Menge an Totholz
vorhanden. Im NWR Gitschger ist die größte
Totholzmenge zu finden, die hier immerhin
ein Fünftel des Lebendvorrates erreicht. Aus
der Probekreisinventur ergeben sich durch-
schnittliche Totholzvorräte von 33 Vfm für das
NWR Gitschger bzw. 21 Vfm pro ha für das
NWR Hüttenhänge (NOWAK 1998,STRAUSSBERGER

2000).
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Tab. 6: Baumartenvielfalt in den Repräsentations-
flächen; Flächen im Hauptbestand: 0.89–1.1 ha
und in Verjüngung: 300–6400 m2.  

Tab. 7: Maximale Einzelbaumgrößen der NWRe
Gitschger und Hüttenhänge; BHD und Höhe:
gemessene Werte, Volumen: errechnete Werte;
Quelle: Probekreisinventur

Tab. 8: Totholz in den Repräsentationsflächen



52

Buchen-Naturwaldreservate – Perlen im Oberpfälzer Wald

Hinsichtlich der Baumartenverteilung
überwiegt zumeist die Buche, interessant ist
jedoch,dass dies nicht so deutlich ist wie beim
Lebendvorrat. Die Buche besitzt als einzige
Baumart in allen NWRen höhere Anteile am
lebenden als am toten Holzvorrat, durch-
schnittlich um über 20 %.Daneben ist nur noch
der Bergahorn im NWR Schloßhänge im leben-
den Bestand stärker vertreten als im Totholz.
Dies bedeutet, dass die Buche - eingeschränkt
der Bergahorn im NWR Schloßhänge - in
wesentlich geringerem Umfang abstirbt als
andere Baumarten. Auf der anderen Seite ist
die Baumart Fichte am stärksten von Absterbe-
vorgängen betroffen und am Totholzvorrat
durchweg um 10 bis 25 % stärker beteiligt.

Bei den Zustandstypen überwiegt in allen
fünf Repräsentationsflächen das liegende Tot-
holz. Die Zersetzung des Totholzes der Re-
präsentationsflächen ist unterschiedlich. Am
stärksten zersetzt ist das Totholz in den beiden
NWRen Gitschger und Schwarzwihrberg - hier
sind immerhin knapp 40 % stark zersetzt, weil
in beiden NWRen bereits seit über 20 Jahren
keine Holzentnahmen mehr stattgefunden
haben. Dies trifft allerdings auch für das
NWR Stückberg zu, in dem das Totholz am
wenigsten zersetzt ist. Ein weiterer Grund für
die stärkere Zersetzung in den NWRen Gitsch-
ger und Schwarzwihrberg dürfte die starke
Blocküberlagerung und die damit verbundene
Instabilität der Bestände sein, wogegen im
NWR Stückberg eine geringe Blocküberlage-
rung zu verzeichnen ist. Dies wird auch durch
Totholzkarten bestätigt, die eine stärkere Tot-
holzkonzentration in den blockreicheren
Repräsentationsflächen der NWRe Gitschger,
Hüttenhänge und Schwarzwihrberg belegen
(STRAUSSBERGER 2000, WEITHOFER1998, RENG

1997). Die geringen Zersetzungsgrade im
NWR Stückberg lassen sich auch damit be-
gründen,dass hier mehr stehendes Totholz vor-
kommt, das sich wegen des fehlenden Boden-
kontaktes langsamer zersetzt. Außerdem gibt
es hier mehr Fichten-Totholz, das sich eben-
falls nicht so schnell zersetzt wie z.B. die
Buche. Mit einer ausgeprägten Blocküberla-
gerung lässt sich auch die stärkere Zersetzung
im NWR Schloßhänge erklären,obwohl dieses
NWR und das NWR Hüttenhänge erst 1992 als
NWR ausgewiesen wurden.

Baumartenzusammensetzung und
Zuwachs in der Verjüngung

In allen fünf NWRen wurde z.T. im Rahmen
von Diplomarbeiten die Verjüngung in den
Repräsentationsflächen aufgenommen (RENG

1997;WEITHOFER 1998; SÜSSNER 1997).Dazu wur-
den Teilflächen von 300 m2 bis 6400 m2 unter-
sucht, die dazu in Kleinflächen von 2 m x 2 m
bis 2,5 x 2,5 m eingeteilt wurden. In den Re-
präsentationsflächen der NWRe Hüttenhänge,
Schwarzwihrberg und Stückberg dominiert die
Buche in der Verjüngung,in den NWRen Gitsch-
ger und Schlosshänge die Edellaubbäume,vor
allem der Bergahorn (Abb.3).Die Fichte spielt
in der Verjüngung nur eine untergeordnete
Rolle. Sie weist in vier NWRen Anteile unter
1% auf und ist als höchste Baumart fast nur
in der untersten Höhenklasse zu finden (vgl.
Abb. 1). Die Tanne kommt in drei NWRen mit
einem Anteil von jeweils 4 % vor. In der herr-
schenden Verjüngungsschicht kann sie ihren
Anteil knapp behaupten (NWR Schwarzwihr-
berg) bzw. sogar deutlich steigern (NWRe
Hüttenhänge,Stückberg).

Aus einem Vergleich der Baumartenver-
teilung der Gesamtverjüngung, der herr-
schenden Schicht in der Verjüngung (A-
Schicht) und der absolut höchsten Verjün-
gungspflanzen in den Kleinflächen lässt sich
die Konkurrenzkraft einer Baumart ableiten,
also ob sich bestimmte Baumarten bei  den ge-
gebenen Ausgangssituationen gegenüber an-
deren der Höhe nach durchsetzen können. In
den NWRen Gitschger und Schwarzwihrberg
ergeben sich nur geringe Unterschiede zwi-
schen den drei Kategorien (Abb.3), so dass hier
zu vermuten ist, dass die Baumartenverteilung
in der Verjüngung unter den gegebenen Bedin-
gungen so bleiben wird (s.a. Abb. 4). In den
anderen drei NWRen ist die Buche in der herr-
schenden Verjüngungsschicht deutlich stärker
vertreten als im Gesamtkollektiv.Dies bedeutet,
dass sie sich bei den gegebenen Bedingungen
verstärkt durchsetzten wird und andere Baum-
arten verdrängen wird.Gleiches gilt für die Tan-
ne in den NWRen Stückberg   und Hüttenhän-
ge.Die höhere Beteiligung der Buche und Tan-
negeht inden NWRenHüttenhängeundSchloß-
hänge eindeutig zu Lasten des Bergahorn, im
NWR Stückberg verliert die Fichte in der herr-
schenden Verjüngung deutlich an Boden.
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Die große Streuung der Höhenzuwächse
wird auch durch Tab. 9 verdeutlicht, in der die
maximalen Trieblängen pro Jahr aufgeführt
sind. Zwischen den NWRen ergibt sich dabei
die gleiche Rangfolge wie bei den mittleren
Zuwächsen. Auffällig ist, dass die Maximal-
zuwächse der Edellaubbäume im NWR Gitsch-
ger oft um ein Vielfaches höher liegen als in
den andern NWRen, während sie bei weniger
günstigen Verhältnissen in den anderen NWRen
deutlich abfallen und sogar noch unter den
Werten für die Buche liegen. Die Edellaub-
bäume können die für sie offensichtlich günsti-

gen Wachstumsverhältnisse im NWR Gitschger
durch markante Höhenzunahmen nutzen. Die
Buche kann dagegen die günstigen Gegeben-
heiten im NWR Gitschger nicht mit so hohen
Zuwächsen ausnutzen wie die Edellaubbäu-
me. Allerdings kommt sie auch mit ungünsti-
geren Situationen in anderen NWRen deutlich
besser zurecht als diese.

Die Abb. 4 gibt ein detailliertes Bild der Ver-
jüngungssituation im NWR Gitschger. Einer-
seits kommt die Verjüngung über die ganze
Fläche verteilt vor, Bereiche ohne Verjüngung
treten nur unregelmäßig und kleinflächig auf
(Abb. 4, links oben). Nach der Pflanzendichte
ergibt sich eine gleichmäßige Verteilung mit
einem deutlichen Schwerpunkt im Nordwest-
en. Andererseits wird deutlich, dass die Ver-
jüngung sehr stark vertikal strukturiert ist.
Während die Verjüngung in den anderen
NWRen kaum Höhen über 2 m erreicht, ist
dies im NWR Gitschger auf 20 % der Klein-
flächen der Fall. Die Dominanz der Edellaub-
bäume,und hier vor allem des Bergahorn und
etwas abgeschwächt der Esche geht aus den
Teilgrafiken „Höchste Baumart“ und „Baum-
artenkombination“ deutlich hervor (Abb. 4,
links und rechts unten).
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Abb. 3: Baumartenanteile in der Verjüngung nach Schichtung; G: Gesamtpflanzen, A: A-Schicht mit
Pflanzen, deren Höhen mindestens 80 % der Höhe der höchsten Pflanze (Maximalhöhe) je Kleinfläche
erreichen (=herrschende Verjüngungsschicht), Ho: jeweils höchste Pflanze pro Kleinfläche

Tab. 9: Maximale jährliche Höhenzuwächse in der
Verjüngung; Angaben in [cm]
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STANDORT-VEGETATION

Im NWR Schwarzwihrberg wurden im Rah-
men einer Diplomarbeit Zusammenhänge zwi-
schen Vegetation und Standortsfaktoren unter-
sucht (REUTER 1998).Von den Waldgesellschaf-
ten lässt sich der Hainsimsen-Buchenwald
hinsichtlich der Nährstoffverhältnisse dem
mittleren Bereich zuordnen (REUTER 1998,
STRAUSSBERGER 2000). Gegenüber den Fichten-
Forstgesellschaften, die direkt an den Hain-
simsen-Buchenwald angrenzen, weisen seine

Böden in der Humusauflage einen wesentlich
höheren pH-Wert auf. Daneben sind vor allem
erheblich höhere Basensättigungsgrade zu ver-
zeichnen (Abb.5),was vor allem an den höhe-
ren Calciumwerten liegt. Die Buche speichert
höhere Gehalte an Calcium und Magnesium in
ihren Blättern als die Fichte, und bringt diese
Nähr-elemente über den Laubfall auch schnel-
ler wieder in den Stoffkreislauf (GULDER & KÖLBEL

1993).Die Unterschiede im C/N-Verhältnis von
22 im Hainsimsen-Buchenwald zu 26 in der
Fichten-Forst lassen auf eine langsamere Um-
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Abb. 4: Verjüngung in der Repräsentationsfläche des NWRes Gitschger; Aufnahmefläche 80 m x 80 m;
1024 Kleinflächen je 2.5 m x 2.5 m
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setzung der organischen Auflage in Fichtenwäl-
dern schließen. Dort weist der höhere Proto-
nengehalt im Oberboden auf eine erhöhte Ver-
sauerung durch die Fichtennadeln hin. Ab
30 cm Tiefe sind die bodenchemischen Kenn-
werte fast identisch.

Auffällig ist der hohe Anteil der organischen
Substanz, die sich zwischen den Blöcken bil-
det. Sie reicht mit 19 % in einer Probe bis in
den anmoorigen Bereich und zeigt Ähnlich-
keiten zum Tangelhumus guter Zersetzung der
Gebirgslagen (vgl.ARBEITSKREIS STANDORTSKARTIE-
RUNG1996).

Die Böden im Waldmeister-Buchenwald
und Eschen-Ahorn-Steinschuttschatthang-
wald sind gut bis sehr gut nährstoffversorgt
(Abb. 5). Es zeigen sich allerdings auch inner-
halb dieser Waldgesellschaften deutliche
Unterschiede, die auf eine anthropogene
Melioration durch die Schwarzenburg zurück-
geführt werden (vgl. VOLLRATH 1960, AUGUSTIN

1991).Dabei sind die Unterschiede im Eschen-
Ahorn-Steinschuttschatthangwald sehr ausge-
prägt.Dies äußert sich auch in der Bodenvege-
tation. Die Probepunkte mit den niedrigeren
chemischen Bodenkennwerten weisen in der
Krautschicht geringere Deckungsgrade auf,was
meist auf eine Abnahme der Fagetalia-Charak-
terarten zurückzuführen ist. Der nährstoffrei-
chere Typ zeichnet sich besonders durch hohe
Deckungsgrade der Stickstoffzeiger Brennessel
und Geißfuß aus (REUTER 1998, STRAUSSBERGER

2000).

Das ungewöhnliche Vorkommen des Wald-
meister-Buchenwaldesauf den sauren Stand-

orten im NWR Schwarzwihrberg ist im Wesent-
lichen durch eine Auswaschung des Kalkmör-
tels aus den Mauerfugen der Schwarzenburg
zu erklären. Die chemischen Bodenkennwerte
sind in Burgnähe wesentlich höher (REUTER

1998). Die Bodenflora wird dadurch erheblich
beeinflusst, so dass die Verbandscharakterart
Galium odoratum und die Ordnungscharakter-
arten des Fagetalia sylvaticae Lamium galeob-
dolon, Mercurialis perennis und Paris quadrifo-
lia vorkommen. Dies deckt sich auch mit der
Untersuchung der Schneckenfauna von STRÄTZ

(1998), wonach mit zunehmender Nähe zur
Schwarzenburg die Individuen- und Artenzah-
len der Landschneckenarten zunimmt (vgl.
Kapitel „Schnecken“).

Dieser Befund wurde durch Begänge in der
Umgebung des Schwarzwihrberges im Neun-
burger Granitmassiv erhärtet. So wurde auf
dem nur 2 km entfernten Großen Eibenstein,
bei nahezu gleichen Standortsfaktoren, ein
Hainsimsen-Buchenwald vorgefunden, wäh-
rend im Umgriff der Burgruine Warberg auch
ein Waldmeister-Buchenwald ausgeprägt war.
VOLLRATH (1960) untersuchte mehrere Burgen-
floren im Oberpfälzer Wald und schloss daraus,
dass es durch die Auswaschung von Kalkmör-
tel allgemein zu einer Erhöhung der Basenaus-
stattung kommt,wodurch sich eine Bodenflora
mit Nährstoffzeigern entwickelt. Ähnliche
Änderungen der Bodenflora schildern ELLEN-
BERG (1996) für einen Düngeversuch in boden-
sauren Buchenwäldern und GAISBERG (1996)
für die Vegetation an der Burgruine Lichteneck
im Hinteren Bayerischen Wald.
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Abb. 5: Basensättigung 
verschiedener Wald-
gesellschaften im NWR 
Schwarzwihrberg.
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PILZE
Die pilzfloristischen Erhebun-

gen führte  HELFER (1998, 1999) in
den NWRen Gitschger, Hüttenhän-
ge und Schwarzwihrberg durch.
Die NWRe wurden in den Jahren
1997 und 1998 von Mitte Juli bis
Mitte Oktober jeweils dreimal
begangen.

Die Gesamtartenzahlen sind
in den beiden NWRen Schwarz-
wihrberg und Gitschger mit 229
genau gleich (Abb. 6). Demgegen-
über fällt die Gesamtartenzahl im
NWR Hüttenhänge (n = 203) vor
allem wegen der verringerter Arten-
zahl der Holzabbauer etwas ab
(Artenliste siehe www.lwf.bayern.
de/waldinfo/nwr/nwr-pilze-arten-
liste.pdf).

Hinsichtlich der ökologischen
Gruppen ergeben sich keine gro-
ßen Unterschiede zwischen den
NWRen. Den größten Anteil neh-
men die Holzabbauer ein, die in
den einzelnen NWRen etwa die
Hälfte des Artenspektrums ausma-
chen. Die Artenzahlen der beiden
Kategorien Mykorrhizapilze und
saprophytische Bodenpilze sind
sich in den NWRen Hüttenhänge und Schwarz-
wihrberg ähnlich (je ca. 40 - 50 Arten pro
NWR). Lediglich im NWR Gitschger treten die
Mykorrhizapilze deutlich hinter die saprophy-
tischen Bodenpilze zurück.

Nach den Artenzahlen der Naturnähezei-
ger lässt sich eine deutliche Abstufung zwi-
schen den NWRen erkennen (Abb.7).Die mei-
sten Naturnähezeigerpilze sind im NWR Gitsch-
ger zu finden. Diese machen hier knapp 25 %
des Artenspektrums aus, während es in den
beiden anderen NWRen knapp 20 % sind. Das
NWR Hüttenhänge liegt hinsichtlich Zahl und
Qualität der Zeigerarten deutlich hinter den
beiden anderen NWRen. Starke bis sehr starke
Zeigerarten,alles Holzzersetzer,fehlen hier völ-
lig (s.o.).Während im NWR Gitschger zwei star-
ke Zeigerarten vorkommen, sind im NWR
Schwarzwihrberg bereits fünf starke bis sehr
starke Zeigerarten zu finden. Dies verdeutlicht

den hohen Reifegrad dieses NWRes,das bereits
seit über 20 Jahren aus der Nutzung genom-
men wurde. Als Besonderheiten können hier-
bei Gloeoporus pannocinctus und Hericium fla-
gellum herausgestellt werden. Als einziger Art
wurde Gloeoporus pannocinctus (Rissiger Gal-
lertporling) der höchste Zeigerwert vergeben.
In Bayern ist diese Art bisher nur an drei Fund-
orten nachgewiesen, die allesamt in NWRen
liegen. Um eine bayern- und deutschlandweit
stark gefährdete Art (Rote Liste 2, SCHMID 1990,
DEUTSCHE GESELLSCHAFT FÜR MYKOLOGIE & NATUR-
SCHUTZBUND DEUTSCHLAND 1992) handelt es sich
beim Tannenstachelbart (Hericium flagellum),
die ebenfalls als starke Zeigerart eingestuft
wurde (HELFER 1999).

Die Tabelle 10 verdeutlicht die starke
Abhängigkeit der Vorkommen von Holzpilzen
bzw.Naturnähezeigern von dem Totholzange-
bot. Starke Naturnähezeiger und Gesamtarten-
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Abb. 6: Ökologische Artengruppen bei den Pilzen

Abb. 7: Naturnähezeiger bei den Pilzen
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zahlen treten hier erst bei örtlichen Totholz-
mengen von deutlich über 50 Vfm/ha auf,
wobei ein wesentlicher Teil stark zersetzt sein
muss.

Insgesamt wird ein relativ geringer Teil der
Pilzarten nach der Roten Liste Bayerns
(SCHMID 1990) als gefährdet eingestuft. Dem-
nach gelten pro NWR 4 bis 7 % der Arten als
gefährdet.Wie auch schon bei den Naturnähe-
zeigern ist im NWR Hüttenhänge die geringste
Zahl der Rote-Liste-Arten zu finden, während
sich das NWR Gitschger hinsichtlich der Zahl
der Rote-Liste-Arten deutlich abhebt. Als pilz-
floristisch am bemerkenswertesten kann der
Fund von Collybia oreadoides (= Gymnopus
oreadoides) im NWR Schwarzwihrberg gelten,
der einen Erstnachweis für Deutschland dar-
stellt.

Auf den Blockstandorten sind in allen
NWRen die Artenzahlen der Mykorrhizapilze
und der saprophytischen Pilze geringer als auf
Mineralboden (Abb.8).Im NWR Gitschger sind

diese Unterschiede nur
gering. In den beiden ande-
ren NWRen ergeben sich
jedoch markante Unter-
schiede zwischen den
Kleinstandorten. Besonders
deutlich ist dies bei den
Mykorrhizapilzen. Auf „nor-
malen“ Mineralböden lie-
gen die Artenzahlen um
etwa das 3 bis 5-fache höher
als auf den Blockstand-

orten. Ähnliche Unterschiede ergeben sich
ebenso nach der Häufigkeit der Fruchtkörper.
Nach HELFER (1999) kann eine möglicherweise
unterschiedliche Begangsintensität hierfür
nicht die einzige Ursache sein. Dies wirft die
Frage auf, warum auf Blockstandorten weni-
ger Mykorrhizapilze zu finden sind. Als Erklä-
rung bieten sich aus heutiger Sicht zwei Hypo-
thesen an:

(1) das Vorkommen der Edellaubbäume auf
Blockstandorten ist auf Standortsfaktoren zu-
rückzuführen, die nicht mit den Mykorrhiza-
pilzen zusammenhängen. Da die Edellaub-
bäume weniger Ektomykorrhizen ausbilden
als die Buche,sind auch weniger Fruchtkörper
der Mykorrhizapilze zu finden.

(2) Ektomykorrhizapilze können Blockstand-
orte nicht besiedeln, z.B. weil der Kontakt der
Humusauflage zum Mineralboden fehlt (HELFER

1999). Dies hat zur Folge, dass die obligat ekto-
mykothrophe Buche in diesen Bereichen nicht
Fuß fassen kann, da ihre Mykorrhiza-Partner
fehlen. Die schwächer ektomykorrhizierten

Edellaubbäume sind dadurch
weniger betroffen und können
die Buche von diesen Stand-
orten verdrängen.

Die Hypothese (2) könnte
durch Mykorrhizazählungen an
Buchen innerhalb und außer-
halb der Blockschuttstandorte
überprüft werden.Wenn sich für
die Blockschuttbuchen gerin-
gere Ektomykorrhizierungsgra-
de ergeben würden, wäre dies
ein Beleg für die geschmälerte
Konkurrenzkraft der Buche auf
diesen Standorten.
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Tab. 10: Pilze und Totholz

Abb. 8: Verbreitung von Mykorrhizapilzen und Saprophytischen 
Pilzen in Abhängigkeit vom Standort
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Fauna

Holzkäfer

Gesamtergebnis
Im Rahmen der koleopterologischen Be-

standeserfassung stellte KÖHLER (1999) im
Untersuchungsjahr 1998 im NWR Gitschger 415
und im NWR Schwarzwihrberg 452 Arten fest
(Abb. 9, s.a. Anhang 1: Artenliste Käfer). Insge-
samt wurden 101 Proben genommen, die
38.003 Käfer in 623 Arten enthielten. 273 der
415 beziehungsweise 306 der 452 Käferarten
können als typische Waldbewohner bezeich-
net werden.Während sich der Anteil der Nach-
weise eurytoper Arten im üblichen Rahmen
ähnlicher Untersuchungen hält, fallen die
Funde von Käfern mit einer Präferenz für
feuchte oder offene Lebensräume aufgrund
fehlender Strukturen und geringer Auflichtung
der Bestände sehr sparsam aus, wobei die
Kronen nicht untersucht wurden.

Da das Methodenspektrum sehr breit ange-
legt wurde (Fensterfallen, Flugköderfallen,
Farblufteklektoren, Leimringe, Bodenköder-
fallen, Totholzgesiebe, Klopf-/Kescherproben,
Handaufsammlungen, Autokescher (im und
direkt am Rande des NWRes), um eine mög-
lichst umfassende Dokumentation des Totholz-
käfer-Artenbestandes zu erzielen,wurden zahl-
reiche Beifänge aus anderen ökologischen
Gilden verzeichnet. Wie bei anderen waldöko-
logischen Studien weisen die xylobionten

Spezialisten in den Untersuchungsgebieten
die größte Artenvielfalt auf. Unter den Pilz-,
Faulstoff- und Nestbewohnern finden sich zu-
sätzlich zahlreiche fakultativ xylobionte Fau-
nenelemente (Arten, die in ihrer Larvenent-
wicklung nicht obligatorisch auf Totholzhabi-
tate angewiesen sind). Mit 193 gegenüber 150
Totholzkäferarten besteht zwischen beiden
NWRen eine deutliche Differenz (Abb. 9), die
auf Unterschiede in der Habitat- und Struktur-
vielfalt zurückzuführen ist.

Totholzkäfer-Artengemeinschaften
Neben der geographischen Lage sind es

i.d.R. Milieubedingungen, wie Sonnenexposi-
tion, Holzzersetzungsgrad, Feuchtigkeit oder
Pilzbefall, die das Vorkommen einzelner Arten
oder ganzer Totholzkäfergemeinschaften be-
dingen. Die taxonomisch so vielfältige Käfer-
fauna wurde daher anhand der besiedelten
Totholzstrukturen nach der Habitatpräferenz
(vgl. KÖHLER 1991, 1996) in Holzkäfer, Rinden-
käfer, Mulmkäfer, Holzpilzkäfer, Nestkäfer und
Baumsaftkäfer eingeteilt. Am artenreichsten
sind die Rindenkäfer vertreten,gefolgt von den
Pilzkäfern, den Holzkäfern und Mulmkäfern
(Abb. 10). Mit sehr geringen Artenzahlen sind
die Nestkäfer und die Baumsaftkäfer vertreten -
eine Gilde aus wenigen hochspezialisierten
Arten, die Wunden an lebenden Laubbäumen
aufsuchen,an denen Baumsaft austritt.

Bei allen Totholzkäfergilden ergeben sich
für das NWR Schwarzwihrberg höhere Arten-
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Abb. 9: Übersicht Käferarten Abb. 10: Artenzahlen xylobionter Käfer nach Totholzstrukturen
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zahlen als für das NWR Gitschger.Die Differen-
zen zwischen beiden NWRen resultieren aus
einer unterschiedlichen Strukturdiversität, da
Totholzkäfer ausgesprochene Struktur- und
Milieuspezialisten sind. Betrachtet man die
Artengemeinschaften einzelner Totholzlebens-
räume, so ergeben sich folgende qualitative
Unterschiede:

Holzbewohner (Lignicole) sind in beiden
NWRen aufgrund ihrer höheren klimatischen
Ansprüche schwach vertreten. Da viele Holz-
käferarten in ihrer Larvalentwicklung und Ima-
ginalaktivität auf günstige klimatische Verhält-
nisse angewiesen sind, führt dies nicht nur zu
einem Süd-Nord- und Flachland-Bergland-
Gefälle in der Artenpräsenz (KÖHLER 2000),
sondern auch zu starken Populations- und Akti-
vitätsschwankungen.Die ungünstige Witterung
des Untersuchungsjahres 1998 wirkte sich hier
insofern negativ auf die Artenzahlen aus. Als
weitere Ursache muss die geringe Auflichtung
der Bestände zum gegenwärtigen Zeitpunkt
angeführt werden, da Zerfallsphasen allenfalls
kleinflächig vorkommen. Im NWR Schwarz-
wihrberg finden sich mehr Holzkäfer, weil die
Bereiche mit Blocküberlagerungen stärker auf-
gelichtet sind und weitere Laubbaumarten vor-
kommen.Es wurden auch nur wenige montane
Faunenelemente nachgewiesen, darunter Rüs-
selkäfer Acalles pyrenaeus im NWR Schwarz-
wihrberg als große faunistische Besonderheit.
Die montane Art stellt aufgrund ihrer Flugun-
fähigkeit damit einen ersten Beleg für eine
zumindest teilweise ungebrochene Biotoptra-
dition dar.

Rindenbewohner (Corticole) sind in bei-
den NWRen artenreich vertreten, wobei selte-
ne und gefährdete Arten stark unterrepräsen-
tiert sind. Der quantitative Vorsprung im NWR
Schwarzwihrberg mit 61 gegenüber 51 Arten
im NWR Gitschger resultiert wiederum aus
einem verstärkten Vorkommen xero- und helio-
philer Faunenelemente, aber auch aus höhe-
ren Vorräten an stärker dimensioniertem Fich-
tentotholz infolge des Absterbens alter Fich-
ten. Aus faunistischer Sicht sind nur wenige
Besonderheiten hervorzuheben,da viele Arten
frisch entstandene und vor allem auch
schwach dimensionierte Totholzstrukturen be-
siedeln, die auch in Wirtschaftswäldern vor-
kommen. Besondere Beachtung verdient das

Vorkommen des Plattkäfers Phloeostichus denti-
collis, der in Bayern ausgesprochen selten ist
und für den aus deutschen NWRen bislang
kein Nachweis vorlag.

Mulm- und Nestbewohner (Xylodetriti-
cole, Nidicole) sind mit 32 bzw. 38 Arten,
zusammen mit den Holzpilzkäfern die Charak-
terarten der Zerfallsphase des Waldes, in den
beiden Untersuchungsgebieten nicht beson-
ders artenreich vertreten, unter Berücksichti-
gung der klimatischen Exposition aber auch
nicht besonders artenarm (Abb. 10). Das Bild
prägen vor allem laubholzgebundene Xylode-
triticole, aber auch indifferente Arten, die älte-
res Laub- und Nadelholz besiedeln. Hierunter
sind mit dem Ameisenkäfer Neuraphes plici-
collis ein Wiederfund und mit den Mulmkäfern
Euglenes pygmaeus und E.nitidifrons zwei Neu-
funde für Bayern. Darüber hinaus wurde eine
Reihe weiterer Arten in beiden Untersuchungs-
gebieten festgestellt, die nur in wenigen deut-
schen NWRen vorkommen. Hervorgehoben
werden müssen hier der Federflügler Ptenidium
turgidum, die Weichkäfer Malthinus biguttatus
und Malthodes fuscus, der Ameisenkäfer
Euconnus pragensis sowie der Palpenkäfer
Euplectus decipiens.Wenngleich ausgesproche-
ne Reliktvorkommen fehlen, findet sich in die-
sen ökologischen Gilden ein besonders hoher
Anteil seltener und gefährdeter Arten.

Mit 41 beziehungsweise 55 Vertretern ist die
Gilde der Holzpilzkäfer (Polyporicole) in bei-
den Untersuchungsgebieten vergleichsweise
artenreich repräsentiert. Eine Bindung an
Nadelholz kann in dieser Gilde häufiger beob-
achtet werden, wobei mehr als die Hälfte der
Arten auf schimmelnde Nadelholzsubstrate
angewiesen ist - eine Ressource, die auch in
Wirtschaftswäldern nicht selten ist. Aufgrund
günstigerer Lebensbedingungen und der grö-
ßeren Strukturvielfalt weist das NWR Schwarz-
wihrberg wiederum eine größere Artenvielfalt
auf.So konnte hier der für Bergwälder des süd-
lichen Deutschlands typische, aber sehr sel-
tene Pochkäfer Dorcatoma punctulata festge-
stellt werden, und für den Schwammkäfer
Hadreule elongatulus gelang ein zweiter siche-
rer Nachweis für ein Vorkommen in Deutsch-
land nach der ersten Bestätigung 1995 im
Nationalpark Bayerischer Wald. Neben mehr
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bruttauglichen Pilzarten scheint im NWR
Schwarzwihrberg die Bestandstradition beim
Echten Zunderschwamm nicht unterbrochen
worden zu sein. Die Artengemeinschaft des
buchentypischen Echten Zunderschwammes
(Fomes fomentarius) ist im NWR Schwarzwihr-
berg fast vollständig vertreten. Auf eine Unter-
brechung in diesem Aspekt der Totholztradi-
tion lässt das Fehlen des auffälligen Schwarz-
käfers Bolitophagus reticulatus im NWR Gitsch-
ger schließen. Mehrere Holzpilzkäferarten
wurden auch exklusiv im NWR Gitschger fest-
gestellt, darunter der sehr seltene Düsterkäfer
Orchesia luteipalpis, der bevorzugt im Erlen-
schillerporling, aber auch in anderen Laub-
holzschwämmen brütet (Koch 1989).

Gefährdete und seltene Käferarten
Totholzkäfer sind deutlich seltener und

stärker gefährdet als die Käferarten anderer
ökologischer Gilden (Abb. 11). Unter den
Xylobionten sind im NWR Gitschger 33 % und
im NWR Schwarzwihrberg 36 % der Arten als
gefährdet oder selten einzustufen (davon nur
Rote-Liste-Arten 17 bzw. 19 %). Bei den Käfern
anderer ökologischer Gilden sind dies nur 12
bzw. 18 %. Neben dem höheren Gefährdungs-

grad der Totholzkäfer kann als Grund für diese
Unterschiede auch der geringere Bearbei-
tungsgrad der anderen Käfergruppen ange-
führt werden.

In beiden NWRen gehören jeweils etwa
50 % der Spezies der Mulm- und Pilzkäfer zu
den seltenen und gefährdeten Totholz-
käfern (Abb.12).Damit ist der Anteil der selte-
nen und gefährdeten Arten etwa 2mal bis 4mal
so hoch wie bei den Holz- bzw. Rindenkäfern.
Die Unterschiede liegen darin begründet,dass
die Mulmkäfer und die Polyporicolen vielfach
zu den Charakterarten der Waldzerfallsphase
gerechnet werden können, die hierzulande
kaum vorkommt. Dagegen besiedeln vor allem
die Rindenbewohner frisch angefallenes und
schwach dimensioniertes Totholz, das in deut-
schen Wirtschaftswäldern verbreitet zu finden
ist. So verwundert es nicht, dass bei Vergleichs-
untersuchungen zwischen Natur- und Wirt-
schaftswäldern in letzteren mehrfach höhere
Artenzahlen und Abundanzen registriert wur-
den (KÖHLER 1996,1998).

Als faunistische Raritäten sind besonders
die fünf Neu- und drei Wiederfunde für Bayern
hervorzuheben (Tab. 11). Darunter sind allein
drei Totholzkäferarten an Mulm (vgl. Kapitel
„Totholzkäfer-Artengemeinschaften“) und wei-
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Abb. 11: Gefährdung der Totholzkäfer und Käfer
anderer ökologischer Gilden

Abb. 12: Gefährdung der Totholzkäfer nach 
Biotopstrukturen
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tere 5 Käferarten aus anderen ökologischen
Gilden. Für die Federflüglerart Acrotrichis sjoe-
bergi, die unter faulenden Vegetabilien, wahr-
scheinlich besonders in Laubwäldern leben
soll, gelang im NWR Gitschger der Erstnach-
weis für Bayern. Weitere Erstnachweise für
Bayern stellen die Funde der Kurzflügler Myce-
toporus maerkeli im NWR Gitschger und von
Atheta aquatilis im NWR Schwarzwihrberg dar.
Ein hochkarätiger Wiederfund für Bayern wur-
de mit dem Kurzflügler Eudectus giraudi im
NWR Gitschger aus verpilzten Rinden, Stamm-
moos und Rindenschuppen an Ahorn gesiebt.
Die Art wird in der aktuellen Roten Liste (GEISER

1998) und im „Verzeichnis der Käfer Deutsch-
lands“ (KÖHLER & KLAUSNITZER 1998) als ver-
schollen geführt.Es handelt sich um eine kälte-
präferente, boreomontan verbreitete Art. Le-
bensweise und Verbreitungsbild kennzeichnen
Eudectus giraudi als hochspezialisierte
und vom Aussterben bedrohte Art alter
Bergmischwälder auf Blockhaldenstand-
orten. Gleichfalls verweist das Vorkommen im
NWR Gitschger auf eine ungebrochene Tradi-
tion als alter Waldstandort, dessen Schutz und
Erhaltung als einer von zwei Fundorten in
Deutschland in der zweiten Hälfte dieses Jahr-
hunderts absolute Priorität besitzt. Mit dem

Kurzflügler Atheta indubia gelang im NWR
Schwarzwihrberg in einer Bodenaasköderfalle
ein weiterer Wiederfund  für Bayern.

Insgesamt werden weitere 56 Arten als Sel-
tenheiten eingestuft, davon 37 Arten im NWR
Gitschger und 30 Arten im NWR Schwarzwihr-
berg. Mit dem Schimmelkäfer Cryptophagus
deubeli im NWR Gitschger und dem Blattkäfer
Chrysolina umbratilis im NWR Schwarzwihr-
berg wurden zwei Rote-Liste-1-Arten nachge-
wiesen, die bisher nicht in deutschen NWRen
aufgetreten sind. Die Lebensweise der beiden
flugunfähigen Arten und deren Verbreitungs-
bild zeigen, dass es sich bei der Population im
NWR Schwarzwihrberg um ein isoliertes Relikt-
vorkommen handelt. Gleichzeitig handelt es
sich wiederum um einen Beleg dafür, dass zu-
mindest der Felsbereich um die Burg niemals
vollkommen waldfrei war,da dies zwangsläufig
zu stärkerer Besonnung und Austrocknung und
damit zum Erlöschen des Vorkommens von
Chrysolina umbratilis geführt hätte. Dies steht
allerdings in Widerspruch zu einem Stich, der
die kahlgeschlagenen Hänge der Schwarzen-
burg zeigen soll (RENG 1997).
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Tab. 11: Käfer-Raritäten; RL: Rote Liste Deutschland nach GEISER (1998); NWR: Naturwaldreservat

SSttaattuuss

Neufunde
Bayern 

Wieder-
funde
Bayern

AARRTT

Acrotrichis sjoebergi

Mycetoporus maerkeli

Atheta aquatilis

Euglenes pygmaeus

Euglenes nitidifrons

Eudectus giraudi 

Atheta indubia 

Neuraphes plicicollis

FFaammiilliiee

Federflügler

Kurzflügler

Kurzflügler

Baummulmkäfer

Baummulmkäfer

Kurzflügler

Kurzflügler

Ameisenkäfer

RRLL

3

2

–

1

1

0

–

–

NNWWRR

GIT

GIT

SWI

SWI

SWI

GIT

SWI

SWI

ÖÖkkoollooggiiee

unter faulendem Laub

in Buchenmulm und an Pilzen,
typisch für Bergwälder

–

an Laubholz gebunden, holz- 
bzw. pilzfressend, Mulmkäfer

an Bergahorn-Rinde; 
hochspezialisiert auf alte 
Bergmischwälder auf 
Blockstandorten, boreomontan

an Aas

an Mulm und Rinde von Fi, Bu; 
milbenfressender Räuber
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Schnecken

Gesamtergebnis
In den Jahren 1997 und 1998 erfasste STRÄTZ

(1998) die Schneckenfauna in den NWRen
Gitschger, Hüttenhänge und Schwarzwihrberg.
Im Rahmen der Begehungen wurden in drei
NWRen auf 56 Untersuchungsflächen insge-
samt 57 Arten bzw. knapp 1500 Individuen
gefunden (Tab. 12, s.a. Anhang 2: Artenliste
Schnecken). Ebenso wie bei der Artenzahl
ergeben sich bei der Individuenzahl und der
mittleren Arten- bzw. Individuenzahl deutliche
Abstufungen zwischen den NWRen (Tab. 12).
Dabei weist das NWR Gitschger durchweg die
höchsten Werte auf,das NWR Schwarzwihrberg
nimmt eine Mittelstellung ein, während im
NWR Hüttenhänge die geringsten Werte vorlie-
gen.

Mit 41 nachgewiesenen Arten gehört das
NWR Gitschger zu den artenreicheren Wald-
gebieten Nordbayerns. Wie auch in anderen
Gebieten stellen dort die gut mit Nährstoffen
versorgten, basenreichen Feuchtgebiete inner-
halb der Hangwälder offenbar sehr günstige
Landschneckenlebensräume dar, denn in den
Quellbereichen und Sumpfzonen kamen
immerhin bis zu 23 Arten pro Untersuchungs-
fläche vor. Die totholz- und blockreichen
Laubmischwaldtypen sind jedoch ebenfalls
recht artenreich. Dagegen haben sich alle
Bestände auf mäßig frischen bis frischen fein-

erdereichen Böden als vergleichsweise arten-
arm erwiesen.

Das NWR Schwarzwihrberg kann mit 36
Arten zu den Schutzgebieten mit einem hohen
Artenreichtum gezählt werden, zumal Quell-
bereiche und andere Feuchtgebiete fehlen.
Eine bei VIELHAUER (1982) veröffentlichte Arten-
liste vom „Schwarzwihrberg“ umfasst 24 Arten.
Bis auf zwei Arten (Trichia sericea,Acanthinula
aculeata) konnten 1997 und 1998 ebenfalls alle
nachgewiesen werden. Gegenüber VIELHAUER

(1982) sind 15 Neufunde zu verzeichnen. Alle
nährstoff- und basenreichen Ruinenböden
sind gekennzeichnet durch eine enorme Arten-
und Individuendichte bei den Landgehäuse-
schnecken (bis zu 20 Arten pro Untersuchungs-
fläche). Wichtigste Steuergrößen hierfür dürf-
ten der erhöhte Calciumcarbonat- und Phos-
phatgehalt anthropogener Böden und Ablage-
rungen sein, die seit Jahrhunderten durch die
Burganlage akkumuliert wurden und sich
gegenüber Auswaschung relativ resistent erwei-
sen (vgl.Kapitel „Standort-Vegetation“).

Im Vergleich zu anderen NWRen sind im
NWR Hüttenhänge eine geringere Gesamt-
artenzahl (29 Arten) und meist niedrige Indivi-
duendichten innerhalb einzelner Untersu-
chungsflächen zu verzeichnen. Dies zeigt, dass
im überwiegenden Teil aufgrund der Höhen-
lage und ungünstiger Bodenbedingungen
keine optimalen Verhältnisse für die Land-
schnecken herrschen.

Ökologisches Artenspektrum
Bei den ökologischen Artengruppen über-

wiegen die Waldarten in allen drei NWRen sehr
deutlich (Abb. 13). Die Artenspektren der
NWRe Gitschger und Hüttenhänge sind dabei
fast identisch, wobei zu beachten ist, dass im
NWR Hüttenhänge nur etwa 70 % der Artenzah-
len des NWRes Gitschger erreicht werden. Die
zwei ökologischen Artengruppen Offenland-
und Felsbewohner kommen nur im NWR
Schwarzwihrberg im Bereich  der Burg vor.

Im NWR Gitschger sind die hinsichtlich
Luft- und Bodenfeuchte etwas anspruchsvol-
leren Waldarten Arion intermedius (RL-BY: S),
A. silvaticus, Urticicola umbrosus (RL-BRD: V),
Eucobresia diaphana, Macrogastra ventricosa,
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Tab. 12: Quantitatives Gesamtergebnis der
Schneckenerfassung; *: VIELHAUER1982, 
HÄSSLEIN 1966
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Vertigo substriata (RL-BY: 2) entlang der Quell-
bäche und vereinzelt an etwas feuchteren
Hangstandorten anzutreffen.

Von der Vielzahl derjenigen Waldarten, die
auch mesophile Lebensräume besiedeln kön-
nen, sei exemplarisch die Rote Wegschnecke
(Arion rufus; RL-BY: R) benannt, für die natur-
nah erhaltene Waldbestände mittlerweile ein
Refugium darstellen.In der offenen Kulturland-
schaft Frankens ist die einst weit verbreitete
heimische Art durch die recht ähnliche Spani-
sche Wegschnecke (Arion lusitanicus) bereits
weitgehend verdrängt worden (STRÄTZ 1997).
Von den früher offenbar weiter verbreiteten
und häufigeren Sumpfarten bzw. Hygrophilen
sind die Vorkommen von Perpolita petronella,
Vertigo substriata (beide RL-BY: 2) und Arion
intermedius besonders herauszustellen.Für die
beiden erstgenannten Arten und eine ganze
Reihe weiterer anspruchsvoller Arten (Semili-
max kotulae, Vitrea contracta, Trichia sericea
u.a.) liegen aus den beiden Bearbeitungsjah-
ren 1997 und 1998 nur noch Leergehäusefunde
vor (vgl.Tab. 12). Einige andere Arten sind nur
an einzelnen Fundstellen noch lebend, an
allen anderen nicht oder nur tot festgestellt
worden:Carychium minimum,Galba truncatula,
Pisidium casertanum und P. personatum.

Die sehr hohe Anzahl anspruchsvoller Wald-
arten, ihr hoher Anteil am Gesamtartenspek-
trum sowie das gänzliche Fehlen von kultur-
folgenden Arten und Offenlandarten, die als

Störzeiger gewertet werden könnten, sprechen
für eine ununterbrochene Faunentradition
und Naturnähe. Für die Naturnähe spricht
weiterhin der hohe Anteil von Rote-Liste-Arten
Bayerns. Neben dem Totholzreichtum in Teil-
bereichen, den Altbäumen und Basaltblock-
halden trugen in der Vergangenheit auch die
lokalen Vernässungsstellen im Zentrum zur
Habitat- und Artenvielfalt bei. Gerade diese
Feuchtgebiete sind jedoch offensichtlich
gestört, so dass sich hier die standorttypischen
und hochgradig angepassten Arten nur noch in
sehr geringer Dichte, in den meisten Fällen
sogar nur noch tot als Leergehäuse nachwei-
sen lassen.

Im NWR Schwarzwihrberg zeichnen sich
die Felsen und Mauern der Schwarzenburg
durch eine eigenständige Vergesellschaftung
aus, in der Schließmundschnecken dominie-
ren. Die Charakterarten stellen in submon-
tanen Waldgesellschaften malakologische Be-
sonderheiten dar und sind in der nördlichen
Oberpfalz bisher nur sehr selten nachgewiesen
worden.Nur an Ruinenmauern und Felsen sind
folgende Arten zu finden: Vertigo alpestris,
Cochlodina orthostoma, Balea perversa,Vitrea
contracta (alle in Bayern stark gefährdet) und
die noch ungefährdeten Schließmund-
schnecken Clausilia dubia und Cl. rugosa par-
vula. Diese Arten waren früher mit Sicherheit
auch auf den Blöcken und moosreichen Felsen
des NWRes vorhanden. Heute sind wegen des
sauren Regens die Granitfelsen weitgehend frei
von Gehäuseschnecken. Kalkgepufferte Rui-
nenmauern (Kalkmörtel) stellen hier,wie auch
in allen anderen nordostbayerischen Silikat-
gebirgen,die letzten Refugialbereiche von Fels-
schnecken dar, die eine Rekonstruktion frühe-
rer Faunen felsreicher Laubmischwälder, zu-
mindest in groben Zügen,zulässt.

Die bereits diskutierte hohe Anzahl an-
spruchsvoller Waldarten, ihr hoher Anteil am
Gesamtartenspektrum sowie das gänzliche
Fehlen von Kulturfolgern und Offenlandarten
innerhalb des NWRes, die als Störzeiger oder
Zeiger unterbrochener Faunentradition gewer-
tet werden könnten, sprechen für die Natur-
nähe und die Kontinuität der Waldbedeckung.

Als extrem empfindliche Waldarten,die grö-
ßere Auflichtungen oder gar Kahlschläge nicht
zu überleben vermögen, sind Arion alpinus,
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Abb. 13: Ökologische Artengruppen der
Schnecken
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Causa holosericea, Vertigo alpestris und v.a.
Cochlodina orthostoma zu nennen.Für die bei-
den letztgenannten Arten konnte in den ver-
gangenen Jahren nachgewiesen werden, dass
unkoordinierte Fels- und Hangfreistellungen in
der Frankenalb sehr schnell zum Erlöschen
ganzer Populationen führen können (STRÄTZ

1996). Für die Naturnähe spricht weiterhin der
sehr hohe Anteil an RL-Arten Bayerns (vgl.Kap.
„Schnecken, Gefährdete Arten“). Die Artenviel-
falt wird bestimmt durch den Totholzreichtum
in Teil-bereichen,den vorhandenen Altbäumen
und den nährstoffreichen Blockschuttflächen
im Westen sowie den Wechsel hin zu boden-
sauren Buchen-Fichtenbeständen im Osten.

Die blockreichen Hangwaldstandorte des
NWRes Hüttenhänge sind deutlich von den
quellbach-begleitenden Eschengehölzen und
Hangvernässungszonen (Sümpfe) zu unter-
scheiden.Während bei ersteren der Anteil von
Waldarten zwischen 80 und 100 % liegt, kom-
men Arten der Feuchtgehölze und z.T. an
Großseggen reichen Hochstaudenfluren hier
meist nur auf Werte zwischen 50 und 70 %.
Entsprechend höher liegen hier die Anteile rei-
ner Feuchtgebietsarten, von denen aber nur
einige Kleinmuschelarten (Pisidium caserta-
num und P.personatum) und Carychium triden-
tatum häufiger zu finden sind. Die besser
basenversorgten und nährstoffreicheren Quell-
sümpfe sind durch eine eigene Fauna gekenn-
zeichnet,die auch zwei in Bayern stark gefähr-
dete Arten aufweist.Besonders hervorzuheben
sind Hygrophile und Sumpfarten wie Vertigo
substriata und Perpolita petronella.

Wegen des rauen Klimas, dem geringen
Basengehalt und gleichzeitigem atmosphäri-
schem Säureeintrag sind an den Felsen und in
Blockhalden nur noch wenige spezialisierte
Arten angetroffen worden. Immerhin gelangen
Nachweise einiger in Bayern als selten gelten-
de RL-Arten, so z.B. für Oxychilus depressus
und Vitrea subrimata, die im Mulm zwischen
den Blöcken oder unter großen Einzelblöcken
subterran leben.

Da einige typische Arten der Buchenwälder
nur noch als stark verwitterte Leergehäuse fest-
gestellt werden konnten, muss befürchtet wer-
den, dass sich der saure Regen auf den basen-
armen Standorten bereits in einem verarmten
Artenspektrum bemerkbar macht. In die glei-

che Richtung weisen frühere Funde von allge-
mein häufigen Arten (vgl. HÄSSLEIN 1966, VIEL-
HAUER 1982),die heute in den Hangwäldern bei
Althütte nicht mehr vertreten sind: z.B. Trichia
sericea, Helicigona lapicida, Cepaea hortensis,
Cochlicopa lubrica und Succinella oblonga.
Neben anspruchslosen Waldarten sind v.a.
Arten vertreten, die unter Totholz (Causa holo-
sericea, Arion sp., Macrogastra plicatula) oder
in den Blockschutthalden versteckt (Oxychilus
depressus,Vitrea subrimata) dem Säureeintrag
entgehen können.

Ein vollständiger Ausfall betrifft all diejeni-
gen gehäusetragenden Arten, die bei Regen
oder Nebel an Baumstämmen leben und dort
aktiv Flechten und Algenaufwuchs abweiden.
Baumlebende PopulationenvonBalea biplicata,
Helicigona lapicida, Cochlodina laminata (nur
noch unter Totholz 1 Ex. lebend gefunden),
Macrogastra sp. und Ena montana sind nicht
mehr vorhanden. Stammablauf, der bei Nebel-
lagen pH-Werte zwischen 2 und 3 aufweisen
kann, wird offensichtlich von Nacktschnecken
wie dem Baumschnegel (Lehmannia margina-
ta) und Jungtieren von Arion subfuscus und
Limax cinereoniger noch toleriert. Die o.g.
gehäusetragenden Arten sind dem Säure-
angriff schutzlos ausgeliefert und sterben in
den Silikatgebiergen Nordostbayerns auch in
NWRen aus.Nur in den Wäldern,die auf Kalk-,
Diabas- oder Basaltvorkommen stocken,gelan-
gen in den vergangenen Jahren noch Funde
stammlebender Arten, deren Gehäuse jedoch
schon stark korrodiert waren.

Der trotz einiger Ausfälle hohe Anteil von
Wald- und Feuchtgebietsarten sowie das gänz-
liche Fehlen von kulturfolgenden Arten und
Offenlandarten innerhalb des NWRes spre-
chen für eine ungebrochene Faunentradition.
Neben dem Totholzreichtum in einigen Teilbe-
reichen und den Altbäumen sind es v.a. auch
die Quellfluren und Blockhalden, welche die
Bedeutung des Gebietes für die Malakofauna
entscheidend prägen. Eine überregionale Be-
deutung kann nach den Bewertungskriterien
des Arten- und Biotopschutzprogrammes
(ABSP) konstatiert werden, wobei der hohe
Anteil auf kühl-feuchte Bedingungen angewie-
sener Arten als besonderes Kennzeichen eines
basenarmen Naturwaldgebietes in dieser
Höhenlage gelten kann.

Buchen-Naturwaldreservate – Perlen im Oberpfälzer Wald
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Gefährdete Arten
Insgesamt wurden 23 Mollusken gefunden,

die in der Roten Liste Bayerns geführt werden
(Tab. 13). Dabei handelt es sich zu 75 % um
Waldarten. In den NWRen Gitschger und
Schwarzwihrberg sind deutlich mehr Rote-
Liste-Arten vertreten als im NWR Hüttenhänge.
In der Gesamtbetrachtung und auch für die
einzelnen NWRe nehmen die gefährdeten
Arten etwa 30 % des Artenspektrums ein.Dabei
überwiegen die stark gefährdeten bis gefähr-
deten Arten deutlich,wobei die stark gefährde-
ten Arten vor allem in den NWRen Gitschger
und Schwarzwihrberg zu finden sind.

Vögel

Gesamtergebnis
In den drei NWRen Gitschger, Hüttenhänge

und Schwarzwihrberg wurde eine Gitternetz-
kartierung (Rasterkartierung, 3 Begänge) und
zusätzlich 1 bis 2 Spätwinterbegänge durchge-
führt (LIEGL 1998, KÖBLER, 1999, STRAUSSBERGER

2000).

Nach den Artenzahlen der in Tab.14 aufge-
führten Kategorien ergeben sich zwischen den
NWRen teilweise deutliche Unterschiede (s.a.
Anhang 3: Artenliste Vögel). Das NWR Gitsch-
ger weist bei allen Parametern die größten Wer-
te auf. Hinsichtlich der Gesamtartenzahl liegt
es mit 38 Arten um 5 bzw. 8 Arten über den
Werten für die anderen NWRe. Dabei gilt es
allerdings zu beachten, dass die Anzahl der

kartierten Rasterfelder unterschiedlich war
und die Artenzahl von der erfassten Fläche
abhängig ist (REICHHOLF 1980). In allen NWRen
liegt die kartierte Artenzahl niedriger als die
erwartete Artenzahl, die nach der Artenareal-
kurve von Reichholf (1980) berechnet wird.
Während im NWR Gitschger 93 % des erwarte-
ten Artenspektrums auftreten, sind es im NWR
Hüttenhänge nur 83 %. Im NWR Hüttenhänge
liegt die mittlere Artendichte deutlich unter
den Werten der beiden anderen NWRe (Tab.
14). Im Mittel wurden hier pro Raster etwa 2
Arten weniger erfasst. LIEGL (1998) ermittelte
die mittleren Artenzahlen für verschiedene
Bestandestypen im NWR Gitschger. Die Werte
schwanken zwischen 8,5 und 13,3. Die höch-
sten Artenzahlen werden erwartungsgemäß im
ältesten Bestand erreicht, in dem auch die
Repräsentationsfläche liegt. Die hohen Arten-
zahlen in den Jungwuchsflächen lassen sich
damit begründen,dass in diesen Rasterfeldern
neben den Jungbeständen auch vegetations-
freie Flächen und Altbestandsteile vorkom-
men.

Als Rote-Liste-Arten kommen Hohltaube
und Grauspecht in allen drei NWRen vor, die
Baumhöhlen- bzw. Totholzreichtum anzeigen.
In den NWRen Hüttenhänge bzw. Schwarzwihr-
berg kommt mit dem Grünspecht (Höhlenzei-
ger) bzw. dem Zwergschnäpper - einer Vogel-
art der Schluchtwälder - noch jeweils eine wei-
tere Art hinzu.Im NWR Gitschger sind daneben
noch die gefährdeten Arten Auerhuhn,
Schwarzstorch und Waldschnepfe vertreten.

Buchen-Naturwaldreservate – Perlen im Oberpfälzer Wald

Tab. 13: Schneckenarten der Roten Liste; Rote
Liste gefährdeter Schnecken und Muscheln 
Bayerns nach FALKNER (1992): 2 = stark gefährdet,
3 = gefährdet, R = potentiell gefährdet wegen
Rückgang, S = potentiell gefährdet wegen 
Seltenheit

Tab. 14: Vergleich der Avizönosen in den NWRen
Gitschger, Hüttenhänge und Schwarzwihrberg;
Rote Liste nach BAY. STMINLU(1993); Naturnähe-
zeiger nach AMMER et al. (o.J.a, o.J.b, o.J.c); N/P-
Index: Anzahl Nonpasseriformes: Passeriformes.
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Bei den Naturnähezeigern ergeben sich
ähnliche Unterschiede zwischen den NWRen
wie bei den Rote-Liste-Arten (Tab.14). Im NWR
Gitschger werden 50 % mehr Arten dieser Kate-
gorie zugeordnet als in den beiden anderen
NWRen.Die Nichtsingvögel erreichen im NWR
Gitschger den höchsten Anteil am Artenspek-
trum, wie der N/P-Index belegt (Tab. 14). Die-
ser liegt geringfügig über dem Wert, den LIEGL

(1992) bereits im Jahr 1991 für das damalige
NWR ermittelte.Während der N/P-Index für das
NWR Hüttenhänge noch in einer ähnlichen
Größenordnung liegt, fällt er im NWR Schwarz-
wihrberg deutlich ab.

Bei den Nestgilden überwiegen in den rei-
feren NWRen Gitschger und Schwarzwihrberg
die Höhlenbrüter,darunter viele Naturnähezei-
ger und Rote-Liste-Arten.Im NWR Hüttenhänge
sind dagegen die Kronenbrüter am häufigsten.
Bei den Nahrungsgilden sind durchweg die
carnivoren Baumvögel die stärkste Gruppe,
gefolgt von den carnivoren Bodenvögeln.

Entwicklung der Vogelgemeinschaft 
im NWR Gitschger

Bereits 1991 führte LIEGL (1992) eine Punkt-
kartierung der Vogelarten auf einer 20 ha
großen Teilfläche des NWRes Gitschger durch
und wies 38 Vogelarten nach (Tab. 15).Auf der
gleichen Fläche sind 1998 nur zwei Drittel die-
ser Artenzahl festzustellen. Dieser niedrigere
Wert könnte einerseits durch die geänderte
Methode und durch einen späteren Kartier-
beginn erklärt werden (LIEGL 1992,1998). Ande-
rerseits ist die Artenzahl für die 1998er Kartie-
rung geringer als für die 1991er Kartierung,bei
der weniger als ein Drittel der Fläche von 1998
erfasst wurde (Tab. 15). Diese Diskrepanz wird
durch die Soll-Artenzahlen nach REICHHOLF

(1980) verdeutlicht. Während 1991 111 % der

Soll-Artenzahl festgestellt wurden, sind dies
1998 lediglich 73 % bzw. 91 % auf der Gesamt-
fläche (Tab. 15). Auf den 20 ha sind von 1991
bis 1998 insgesamt 13 Arten verschwunden.
Davon sind die Nichtsingvögel überpropor-
tional stark betroffen.Von ursprünglich10 Arten
wurden in dieser Kategorie hier 7 Arten nicht
mehr angetroffen, darunter die drei Specht-
arten Schwarz-, Bunt- und Kleinspecht. Der
Schwarzstorch brütete 1998 im Gegensatz zu
1991 ebenfalls nicht mehr.Gegenüber der Kar-
tierung des Jahres 1998 für die Gesamtfläche
von 68 ha sind 6 Vogelarten verschwunden,
während 5 neue Arten hinzugekommen sind.
Diese Unterschiede lassen sich mit einer geän-
derten Methodik kaum erklären (LIEGL 1998).
Als Ursache für den Verlust dieser Arten ist Aus-
weitung des Basaltsteinbruches zu nennen,der
mittlerweile direkt an das NWR grenzt.

Zusammenfassung und
Schlussfolgerungen

Waldwachstumskunde

Die Buchen- und Buchenmischbestände
des Oberpfälzer Waldes können mit Grund-
flächen bis 50 m2/ha und Vorräten bis fast 900
Vfm sehr gute Wuchsleistungen erreichen. Es
zeigt sich, dass die Baumartenvielfalt mit
zunehmender Nährstoffausstattung steigt. Die
Blocküberlagerung ist dabei ein wesentlicher
Standortsfaktor, der die Strukturvielfalt erhöht
und die Wuchsbedingungen für Mischbaum-
arten verbessert. Die Altbäume können zu
beachtlichen Baumriesen heranwachsen. Das
Maximum erreicht dabei eine etwa 200-jährige
Buche im NWR Gitschger mit einem BHD von
172 cm. In der Repräsentationsfläche haben
dort aufgrund des hohen Alters Grundflächen
und Vorräte in den letzten 20 Jahren abgenom-
men.Damit ist das NWR Gitschger das zweite in
Bayern, in dem solche Zerfallserscheinungen
festgestellt wurden (KÖLBEL 1999).

Aus den waldwachstumskundlichen Unter-
suchungen kann als Fazit gezogen werden,
dass die Buche im Wuchsgebiet Oberpfälzer
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Tab. 15: Vergleich der Artenzahlen der Vogel-
kartierungen 1991 und 1998 im NWR Gitschger;
Soll-Artenzahl nach REICHHOLF(1980); verändert
nach LIEGL (1998).
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Wald sehr wuchskräftig ist. Auf den allermei-
sten Standorten ist sie als konkurrenzkräftigste
Baumart einzuschätzen. Dies deckt sich mit
den Ergebnissen aus anderen Arbeiten (BURGER

1998,KÖLBEL 1999,MEYER et al.1999).Als einzige
Baumart hat sie ihre Anteile steigern können,
und ihr Anteil am lebenden Bestand ist durch-
weg deutlich höher als am Totholz.Sie erreicht
beachtliche Zuwächse und Vorräte, in der Ver-
jüngung wie im hohen Alter.

In Abhängigkeit von den Standortsverhält-
nissen können die Edellaubbäume als geeig-
nete Mischbaumarten zur Buche angesehen
werden. Entscheidend sind hier die Faktoren
Blocküberlagerung und Nährstoffreichtum,die
auf den entsprechenden Standorten in den
NWRen Gitschger und Schloßhänge die Domi-
nanz von Edellaubbäumen in der Verjüngung
begründen.Bei günstigen Standorts- und Licht-
verhältnissen, wie sie in Teilbereichen der
Repräsentationsfläche im NWR Gitschger
gegeben sind, erzielen Bergahorn und Esche
beachtliche Zuwächse. Die beginnende Zer-
fallsphase dort zeigt, wie auf nährstoffreichem
Standort die nachwachsenden Edellaub-
bäume geklumpt auftreten und sich trupp- bis
gruppenweise verjüngen (WEITHOFER 1998).

Für ein dauerhaftes Vorkommen dieser
Baumarten neben der Buche erscheinen fol-
gende Voraussetzungen unerlässlich:

1) Standort: mindestens mäßig nährstoff- und
gut wasserversorgte Böden, die eine langan-
dauernde gute Wuchsleistung der Edellaub-
bäume gewährleisten.

2) Licht: als Schattbaumart ist die Buche in
geschlossenen Wäldern den Edellaubbäumen
i.d.R. in der Verjüngung überlegen. Um ihr grö-
ßeres Potential der Höhenzuwächse gegenü-
ber der Buche ausspielen zu können, benöti-
gen die Edellaubbäume viel Licht. Dies ist nur
gewährleistet, wenn über längere Zeiträume
ausreichend große Lücken im Kronendach
existieren.Auf den sog. „Normalstandorten“ ist
dies im Regelfall nicht gegeben,da zumeist nur
einzelne Altbäume ausfallen. Eine lückige
Bestandesstruktur entsteht dagegen auf block-
reichen Standorten (OBERDORFER 1992). Auch
wenn in den NWRen die Blöcke nicht mehr in
Bewegung sind, zeichnet sich für diese Stand-
orte jedoch eine Instabilität in der Gestalt ab,

dass die Bäume nicht so fest mit dem Unter-
grund verwurzelt sind wie auf „Normalstand-
orten“.

Die Fichte erweist sich von allen Baumar-
ten als das anfälligste und konkurrenz-
schwächste Bestandesglied.Sie ist am stärksten
von Absterbevorgängen betroffen und hat als
einzige Baumart in allen NWRen an Anteilen
verloren. In allen drei Repräsentationsflächen
ist ihr Anteil am Altbestand überproportional
zurückgegangen. In der Verjüngung spielt sie
eine völlig untergeordnete Rolle.

Die Tanne ist in den Altbeständen nur mit
Einzelexemplaren vertreten. Ihr Anteil in der
Verjüngung ist jedoch etwas höher, wo sie sich
auch als konkurrenzkräftig erweist.

Interessant im Hinblick auf ein Totholz-
management für Wirtschaftswälder ist der
Umstand, dass abhängig von der Ausgangs-
situation bereits nach kurzer Zeit beachtliche
Totholzmengen anfallen können. So sind
bereits nach 20 Jahren „Hiebsruhe“ 130 Vfm
Totholz in der Repräsentationsfläche des
NWRes Gitschger zu finden.Dies reicht bereits
an Vorräte heran, die in Buchenurwäldern Ost-
europas zu finden sind (KORPEL 1995). Bereits
nach 5 Jahren des Nichtnutzens sind in zwei
NWRen Totholzvorräte von 30 Vfm bis 40 Vfm
pro ha zu finden.Gleichzeitig werden in einem
dieser Bestände bei einem Alter von 120 Jah-
ren lebende Holzvorräte von über 800 Vfm
erreicht, die im Wirtschaftswald auf vergleich-
barem Standort nutzbar wären. Dies belegt,
dass bei geeigneten Ausgangsbedingungen
durchaus in kurzer Zeit ein entsprechendes Tot-
holzangebot entstehen kann und dass dies mit
hohen Vorräten an lebendem Holz einhergeht,
die genutzt werden können. Totholzmengen,
welche die durchschnittlichen Totholzvorräte
im bayerischen Staatswald (Flachland) um
den Faktor 10 übersteigen,und eine nachhalti-
ge Holznutzung schließen sich demzufolge
nicht aus.

Standort und Vegetation
Die Untersuchungen im NWR Schwarzwihr-

berg zum Nährstoffhaushalt ergeben deutliche
Unterschiede zwischen den Waldgesellschaf-
ten. Dabei weisen reine Fichtenforstgesell-
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schaften die ungünstigsten chemischen Boden-
kennwerte auf. Mit steigender Laubbaumbe-
teiligung verbessern sich diese Werte.Weiterhin
wird die anthropogene Melioration der Böden
im unmittelbaren Umfeld der Ruine Schwar-
zenburg deutlich.Dies lässt sich sowohl boden-
chemisch als auch an der Bodenvegetation
nachweisen. Die Einteilung von Waldbestän-
den mit hohen Anteilen von Edellaubbäumen
in das pflanzensoziologische System wird nach
den Erfahrungen in den kartierten NWRen als
überarbeitungsbedürftig angesehen.

Pilze
Die 203 bis 229 Pilzarten pro NWR belegen,

dass sie einen wesentlichen Teil der natür-
lichen Artenvielfalt unserer Wälder darstellen.
Die Holzpilze machen wiederum mit der Hälf-
te des Artenspektrums den größten Teil aus. In
den NWRen Gitschger und Schwarzwihrberg,
die bereits seit 20 Jahren aus der Nutzung
genommen wurden,liegen die Artenzahlen für
Holzzersetzer und Naturnäherzeiger deutliche
höher als in dem erst Anfang 90 ausgewiese-
nen NWR Hüttenhänge. Entscheidend sind
hierfür örtlich hohe Konzentrationen an Tot-
holz und starken Bäumen sowie vor allem eine
starke Zersetzung des Totholzes.

Holzkäfer
Insgesamt wurden in den NWRen Gitschger

416 und Schwarzwihrberg 453 Käferarten regi-
striert, davon 154 bzw. 194 xylobionte Speziali-
sten. Damit nehmen die beiden NWRe in Ab-
hängigkeit von ihrer geographischen Lage eine
mittlere Position hinsichtlich der Artenvielfalt
in bislang 10 untersuchten bayerischen NWRen
ein, soweit die unterschiedlichen Untersu-
chungsmethoden eine vergleichende Auswer-
tung zulassen (KÖHLER 1999).

Aus faunistischer Sicht zeichnen sich die
Gebiete durch das Vorkommen einer größeren
Zahl seltener und gefährdeter Käferarten aus.
Zusammengerechnet wurden 143 in Bayern
seltene und 63 in der Bundesrepublik Deutsch-
land gefährdete Arten festgestellt, darunter 83
bzw. 48 xylobionte Faunenelemente. 5 Arten
wurden erstmalig für Bayern nachgewiesen
und 3 Arten nach mehr als 50 Jahren wieder

entdeckt. Dabei können einige isolierte Relikt-
populationen hervorgehoben werden, die dar-
auf hindeuten, dass auf den Blockstandorten
eine ununterbrochene Waldtradition bestan-
den haben muss. Das Vorkommen des boreo-
montan verbreiteten Kurzflüglers Eudectus
giraudi im NWR Gitschger ist eines der beiden
letzten bekannten in Deutschland, wodurch
das NWR eine nationale Schutzfunktion im
Bezug auf die Erhaltung dieser Käferart
gewinnt. Somit verbietet sich eine weitere
Erweiterung des direkt angrenzenden Basalt-
steinbruches in den Bereich des NWRes, das
auch als Naturschutzgebiet und als FFH-Gebiet
ausgewiesen wurde.

Schnecken
Im NWR Gitschger wurden 12 von insge-

samt 41 Arten der Roten Liste Bayern zugeord-
net,darunter 5 stark gefährdete Arten.Das NWR
erhält damit aus weichtierkundlicher Sicht
eine überregionale bis landesweite Bedeutung
zur Erhaltung dieser Arten. Allerdings wurden
einige zu erwartende Indikatorarten nicht oder
nur als Leergehäuse gefunden, so dass die
Schneckenkartierung auf längerfristig wirken-
de Veränderungen der Standortsverhältnisse
hinweist. Dabei ist zu vermuten, dass sich in
erster Linie Veränderungen des Wasserhaus-
haltes (Basaltabbau, Quellfassung) sehr nega-
tiv auf die Schneckenfauna ausgewirkt haben.
Von insgesamt 36 Arten werden im NWR
Schwarzwihrberg 11 Arten in der Roten Liste
Bayern geführt, darunter 5 stark gefährdete
Arten. Dem NWR wird aufgrund eines Erst-
nachweises für den Regierungsbezirk Ober-
pfalz eine überregional bis landesweite Bedeu-
tung zugesprochen. Das NWR Hüttenhänge
zählt mit 9 Arten der Roten Liste (bei insgesamt
29 Arten), darunter zwei stark gefährdeten
Arten, aus weichtierkundlicher Sicht zu einem
überregional bedeutsamen Waldgebiet.

Vögel
Die NWRe Gitschger, Hüttenhänge und

Schwarzwihrberg stellen Teillebensräume für
einzelne, hochgradig gefährdete Vogelarten
wie Auerhuhn und Schwarzstorch dar.Von ins-
gesamt 46 kartierten Vogelarten werden 21 als
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Naturnähezeiger eingestuft. In den einzelnen
NWRen entspricht dies einem Anteil von 36%
bis 47% des Artenspektrums.Dieser Anteil liegt
deutlich höher als in anderen Untersuchun-
gen.Die meisten Arten sind dabei an Laubwäl-
der oder an reife Waldbestände gebunden. Da
solche Waldgebiete im Oberpfälzer Wald eher
selten anzutreffen sind, kommt den NWRen
eine regionale Bedeutung für die Vogelwelt zu.

Eine erhebliche Beeinträchtigung für die
Vogelwelt stellt der Basaltsteinbruch in un-
mittelbarer Nähe des NWR Gitschger dar. Die
avifaunistischenWiederholungsaufnahmen von
LIEGL (1998) zeigen deutliche Einbußen in der
Zahl der Vogelarten.Besonders stark sind Nicht-
singvögel, darunter viele Rote-Liste-Arten, be-
troffen.Diese reagieren offensichtlich empfind-
lich auf die anhaltende und zunehmende Stö-
rung durch den Steinbruch und wandern ab.

Empfehlungen für eine naturnahe
Waldbehandlung 

Angesichts eines Nadelbaumanteils von 90%
im Wuchsgebiet Oberpfälzer Wald ist und
bleibt es eine zentrale Aufgabe des Waldbaus,
laubbaumreiche Mischbestände zu begrün-
den.

Als geeignete Baumart für einen Umbau
kommt in erster Linie die Buche in Betracht.
Aufgrund der hohen Vorräte und des hervorra-
genden Wachstums verdient sie eine deutlich
stärkere Berücksichtigung im Rahmen eines
naturnahen Waldbaus. Ihre Verjüngungspotenz
ist enorm und ihre Durchsetzungskraft gegenü-
ber Mischbaumarten lässt einen geringen Pfle-
geaufwand erwarten.

Als Begleitbaumarten zur Buche werden in
erster Linie die Tanne und auf frischeren bzw.
nährstoffreicheren Böden die Edellaubbaum-
arten empfohlen. Die Tanne sollte nach dem
starken Rückgang der Schwefeldioxidbela-
stung wieder eine größere Rolle im Waldauf-
bau spielen.Sie kann die Fichte auch bei gerin-
gerem Wasserangebot ersetzen (Ellenberg
1996,Elling 1993),wobei dazu waldverträgliche
Wildbestände hergestellt werden müssen.Eine
Beteiligung der Edellaubbäume empfiehlt sich
vor allem auf blockreichen Böden, da sie hier
eine hohe Konkurrenzkraft auch gegenüber

der Buche besitzen.Es deutet sich an,dass das
heute gebräuchliche trupp- bis gruppenweise
Einbringen natürlichen Verjüngungsgängen
entspricht.

Die verstärkte Berücksichtigung der stand-
ortsheimischen Baumarten sollte in erster
Linie zu Lasten der überhöhten Fichtenanteile
gehen,da sich die Fichte im Rahmen der Unter-
suchungen insgesamt als konkurrenzschwach
erwiesen hat. Diese Empfehlung wird auch
dadurch erhärtet, dass ihr  Anbau sich gerade
vor dem Hintergrund der anhaltenden und
möglicherweise zunehmenden Waldschutz-
probleme mit Borkenkäfern und Klimaverän-
derung als problematisch erweisen dürfte.

Empfehlungen für Naturschutz-
strategien

Die Buchen-NWRe stellen Lebensräume für
eine Vielzahl seltener und z.T. hochgradig
bedrohter Tier- und Pflanzenarten dar, für die
sie letzte Rückzugs- und Überlebensräume im
weitgehend von Nadelbäumen dominierten
Oberpfälzer Wald darstellen. Ihnen kommt
damit eine regionale bis nationale Bedeutung
für den Artenschutz zu. Es ist deshalb eine
vorrangige Aufgabe, die Flächensubstanz der
NWRe zu erhalten und möglichst zu erweitern.
Störungen jeglicher Art,insbesondere auch die
Erweiterung des Basaltsteinbruches am NWR
Gitschger,müssen vermieden werden.

Die überraschenden Ergebnisse bei den Tot-
holzkäfern zeigen,dass vielfach hochbedrohte
Arten unerkannt an Reliktstandorten leben.
So ist es auch heutzutage noch möglich, auf
Prozessschutzflächen in Bayern Tiere zu finden,
die in der Wissenschaft noch nicht beschrie-
ben sind (HACKER 1999).Es ist deshalb wichtig,
die vorhandenen Wissensdefizite hinsichtlich
der Verbreitung und Vorkommen durch geeig-
nete Kartierungen zu schließen,damit negative
Eingriffe aus Unkenntnis vermieden werden
können.

Unerlässlich erscheint es als Sofortmaßnah-
me, die verbliebenen Reliktvorkommen dieser
Arten und deren Lebensräume in alten, reifen
Laubmischwäldern zu schützen.Bei besonders
ökologisch hochwertigen Wäldern sollen auch
kleinere Flächen als NWRe ausgewiesen wer-
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den.Im Regelfall sollten allerdings die Flächen
der NWRe auf mindestens 100 ha vergrößert
werden, um äußere negative Einflüsse wie im
Fall der Vogelwelt und Schnecken im NWR
Gitschger zu minimieren.

Da ein Schutz der Reliktstandorte und
NWRe allein für ein Überleben anspruchsvol-
ler Waldarten nicht ausreicht, ist ein Altbaum-
und Totholzkonzept für den naturnahe Wirt-
schaftswald notwendig, welches das Nichtnut-
zen in die Holzernte und Waldpflege integriert.
Wie die Ergebnisse für das NWR Gitschger zei-
gen, sollten als Zielgröße etwa 10 lebende Alt-
bäume pro ha angestrebt werden (BHD > 60
cm). Dabei muss ein derartiges Konzept in
Waldbaurichtlinien integriert und die Umset-
zung kontrolliert werden. Wie wichtig der
Erhalt einzelner Altbäume sein kann, hat
SCHMIDL (2003) für den Reichswald dokumen-
tiert.

Eine besondere Bedeutung in diesem
Zusammenhang kommt den FFH-Gebieten im
Wald zu,wozu auch viele NWRe gehören.Eine
auch ökologische nachhaltige Bewirtschaf-
tung dieser Wälder muss besonders auf die
Ansprüche hochbedrohter Waldarten Rück-
sicht nehmen, was in erster Linie einen ver-
stärkten Erhalt der Baumpatriarchen, eine
zurückhaltende Nutzung der alten Laubbaum-
bestände und eine deutliche Erhöhung des
Totholzanteils bedeutet. Dazu sind allerdings
noch erhebliche Korrekturen in der Praxis wie
in den Vorgaben nötig. So führt z.B. nach den
heutigen Referenzwerten bereits der,gemessen
an den Ergebnissen dieser Arbeit,sehr niedrige
Totholzvorrat von 4 fm pro ha,was dem Durch-
schnittswert im Staatswald entspricht, zu einer
guten Bewertung für das Kriterium „Totholz“
für die meisten FFH-Gebiete (MÜLLER-KRÖHLING

et al.2003).

Entscheidend für ein flächiges Vorkommen
anspruchsvoller Naturnähezeiger bei den
Pilzen ist ein Altbaum- und Totholzkonzept
für den Wirtschaftswald, mit dem geeignete
Habitate – i.d.R. stark zersetzte Einzelbäume –
auf großer Fläche angeboten werden.

Pilze sind als Weiser zum aktuellen Istzu-
stand von Naturnähe und Totholzreichtum gut
geeignet, da sie neue Lebensräume aufgrund
der sehr effektiven Fernverbreitung relativ
rasch besiedeln können.

Insgesamt belegen die Leergehäusefunde
zahlreicher Schneckenarten, dass der Saure
Regen verheerende Auswirkungen in ganzen
Waldlandschaften hatte und auch heute noch
hat, die bis zum Aussterben der Schneckenpo-
pulationen führen. Daraus folgt, dass nach der
erfolgreichen Reduktion der SO2-Einträge wei-
tere Anstrengungen zur Reduktion der ande-
ren Säurebildner wie Nitrat unerlässlich sind.

Gravierende Einschnitte für Schneckenpo-
pulationen sind ebenfalls aufgrund von Stö-
rungen des Wasserhaushaltes zu beobachten,
die im Fall des Steinbruches und der Quellfas-
sung im NWR Gitschger zum Aussterben der
anspruchsvollen Feuchtgebietsarten führten.
Wichtig ist es deshalb aus weichtierkundlicher
Sicht, dass in Wäldern keine weiteren Entwäs-
serungen durchgeführt werden bzw. dass Ent-
wässerungsmaßnahmen rückgängig gemacht
werden, um die natürliche Standortsvielfalt
wiederherzustellen.

Dieser Arbeit liegen Ergebnisse aus dem
Projekt V42 „Waldökologischer Vergleich der
Naturwaldreservate im Wuchsgebiet Oberpfäl-
zer Wald“ (1997-1999) zugrunde (STRAUSSBERGER

2000). Das Projekt wurde vom Kuratorium der
Bayrischen Landesanstalt für Wald und Forst-
wirtschaft (LWF) finanziert, wofür gedankt
wird.
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Abkürzungen

BHD  – Brusthöhendurchmesser

GIT – Gitschger

ha – Hektar

HÜT – Hüttenhänge

J – Jahr

NWR – Naturwaldreservat

SHÄ – Schlosshänge

STÜ – Stückberg

SWI – Schwarzwihrberg

VfmD – Vorratsfestmeter Derbholz
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Anhang 1: Artenliste Käfer

Erläuterungen: G= Gilde Totholzkäfer mit 
H: Holzkäfer,M: Mulmkäfer,N: Nestkäfer,
P: Pilzkäfer,R: Rindenkäfer,S: Saftkäfer;
GIT: Gitschger; SWI: Schwarzwihrberg;
Zahlenangaben: Funde (Proben)/Exemplare
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Anhang 2: Artenliste Schnecken
Erläuterungen: Leb = Lebensraumtyp mit W:Wald,Wf:Wald feucht,Wli:Wald licht,Wm:Wald
mesophil,FW: felsreiche Hangwälder,F: Feuchtgebiet,M: Mesophil; RL: Rote Liste Bayerns nach 
FALKNER (1992) mit 2 = stark gefährdet,3 = gefährdet,R = potentiell gefährdet wegen Rückgang,
S = potentiell gefährdet wegen Seltenheit; GIT: Gitschger,SWI: Schwarzwihrberg,HÜT: Hüttenhänge
mit Lit.: Funde nach VIELHAUER (1982),HÄSSLEIN (1966),N-leb:Anzahl Untersuchungsflächen mit
lebenden Individuen,N-geh:Anzahl Untersuchungsflächen nur mit Gehäusefunden
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Anhang 3: Artenliste Vögel
Erläuterungen: GIT: Gitschger,SWI: Schwarzwihrberg,HÜT: Hüttenhänge; Zahlenangaben zu x,s,b:
Anzahl besetzter Gitterfelder; x:Anwesenheit (Sichtbeobachtung,Ruf,Gestüber); s: Revierverhalten
(Artgesang,Spechttrommeln); b: Bruthinweis (Nestfund,Futtertragen,Jungvögel); Nest: Nestgilde;
Nahrung: Nahrungsgilde; NNZ: Naturnähezeiger nach AMMER et al.(o.J.a,o.J.b,o.J.c); RL: Rote Liste
nach BAY.STMINLU (1993); *: Zufallsbeobachtung




